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Die Angevinische Dynastie
Als Heinrich II. und Eleonore von Aquitanien 1152 heiraten, ist das 
der Beginn eines Imperiums. Im damaligen Europa kann da nur das 
Heilige Römische Reich mithalten. Doch ihre Söhne streiten uner­
bittlich um das Erbe.

Großeltern von Eleonore – Aquitanien

Könige Englands,  
mit jeweiliger  
Regierungszeit

1 2

Wilhelm IX. der Troubadour  
(† 1126), Herzog von Aquitanien

Wilhelm X. († 1137),  
Herzog von Aquitanien

Aénor v. Châtellerault 
(† vor 1136)

Ludwig VII. 
(† 1180)

Eleonore 
(† 1204)

Heinrich II. von  
Plantagenet, 1154–1189

Heinrich der Jüngere 
(† 1183)

Richard I. Löwenherz, 
1189–1199

Heinrich III.,  
1216–1272

Geoffrey 
(† 1186)

Berengaria von  
Navarra († 1230)

Philippa von Toulouse  
(† um 1117/18)



Großeltern von Heinrich II. – Anjou-Plantagenet

Heinrich I.,  
1100–1135

Mathilde  
(† 1167)

Geoffrey Plantagenet  
(† 1151), Graf von Anjou

Johann I. Ohne land, 
1199–1216

4 weitere Kinder

Isabella von  
AngoulÊme († 1246)

Richard v. Cornwall  
(† 1272), römisch- 
deutscher König

Isabella († 1241) Friedrich II.,  
römisch- 

deutscher Kaiser

Mathilde von  
Schottland († 1118)
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Personenregister

Historische Personen, denen der Leser im Laufe des Romans 
begegnen wird:

Die Plantagenets

Richard I., genannt »Löwenherz«  – geb. 08. 09. 1157 in Ox­
ford, gest. 06. 04. 1199 in Châlus, von 1189 – 1199 König von 
England und Herrscher über das angevinische Reich

Berengaria von Navarra – seine Frau und Königin von  England

Eleonore von Aquitanien – seine Mutter

Philipp von Cognac – sein illegitimer Sohn

Amélie von Cognac – dessen Frau

John Plantagenet, genannt »Johann ohne Land«, später »Kö­
nig Weichschwert« – sein ungeliebter Bruder

Joan Plantagenet – seine Schwester

Geoffrey – sein Halbbruder, Erzbischof von York

William, genannt »Longsword« – ebenfalls sein Halbbruder

Otto IV. von Braunschweig – sein Neffe, später römisch­deut­
scher König und Kaiser
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Die Angevinen

William Marshal – 1. Earl von Pembroke, oft Richards Stell­
vertreter

Baudouin de Béthune – Ritter und Freund von Richard, der 
bei seiner Gefangennahme vor Wien anwesend war

Ranulph de Blondeville  – 4. Earl von Chester, ein lausiger 
Ehemann und Intrigant

Hubert Walter – Vertrauter Richards, Erzbischof von Canter­
bury, Kanzler von England

Walter de Coutances – Erzbischof von Rouen

Mercadier – Richards Söldnerführer und Vertrauter

William de Braose – ein Marcher­Lord, der bei Richards Tod 
vor Châlus anwesend war

Robert de Beaumont – 4. Earl von Leicester, Kampfgefährte 
von Richard I. und zeitweise Kommandant von Rouen

Elias de la Celle – Seneschall Richards im Süden Aquitaniens

Blondel de Nesle – Troubadour und Teilnehmer am 3. Kreuz­
zug

Milo – über viele Jahre Richards Leibarzt und Almosengeber

Adémar von Limoges und Aymar von Angoulême – zwei re­
bellische Grafen, die Tochter des Letzteren wurde später Kö­
nigin von England
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Die Franzosen

Philipp II. – seit 1180 König von Frankreich, ehemaliger Freund 
und späterer Feind Richards I.

Gottfried von Le Perche  – angeheirateter Verwandter von 
 Richard I.

Philipp von Dreux – Bischof von Beauvais, Cousin König Phi­
lipps und Erzfeind von Richard Löwenherz

Alain de Dinan – ein bretonischer Ritter

Petrus Bru und Pierre Basile – zwei Ritter auf Burg Châlus

Die Deutschen

Heinrich VI. – von 1191 bis 1197 Kaiser des Heiligen Römi­
schen Reichs.

Leopold V. – von 1177 bis 1194 Herzog von Österreich

Adolf I. von Altena – von 1193 bis 1205 Erzbischof von Köln

Die Päpste

Papst Coelestin III. – von 1191 – 1198 Kirchenoberhaupt, der 
es ablehnte, Kaiser Heinrich VI. wegen der Gefangennahme 
Richards zu bannen

Innozenz III. – sein Nachfolger als Heiliger Vater und einer 
der größten Kriegstreiber der Kirchengeschichte
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Prolog 
 
 

Normandie,  
März 1194

Philipp, der Zweite seines Namens auf dem französischen 
Thron, wusste, dass ihm die Zeit wie der feine Sand vom 

Strand der Seine zwischen den Fingern zerrann. Anfang Fe­
bruar hatte Kaiser Heinrich VI. in Mainz seinen Erzrivalen 
und Todfeind – obwohl sie in früheren Jahren einmal eng be­
freundet und wie Brüder gewesen waren – König Richard von 
England, genannt Löwenherz, freigelassen. Nach mehr als ei­
nem Jahr Haft in deutschen Kerkern war dafür ein unermess­
lich hohes Lösegeld aus dem angevinischen in das römisch­
deutsche Reich geflossen. Einhunderttausend Mark in Kölner 
Gewicht – sage und schreibe dreiundzwanzig Tonnen Silber – 
hatten die Menschen in England, Aquitanien, der Normandie, 
der Touraine und des Anjou aufbringen müssen, um ihren Kö­
nig und Herzog wieder in Freiheit zu sehen. Philipp konnte es 
immer noch nicht fassen, dass diese Summe dank der Unnach­
giebigkeit und des Einfallsreichtums von Richards Mutter Ele­
onore von Aquitanien und Erzbischof Hubert Walter zusam­
mengekommen und unbeschadet nach Deutschland gebracht 
worden war. Weitere fünfzigtausend Mark sollten noch folgen, 
erst danach würde Heinrich die Geiseln freilassen, die Richard 
hatte stellen müssen. Darunter befanden sich so hochkarätige 
Fürsten wie Otto von Braunschweig, der Neffe des englischen 
Königs, und sein Schwager Fernando von Navarra. Diese Ver­
wandtschaft würde Richard sicher nicht in Gefangenschaft 
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verrotten lassen, selbst wenn der Kaiser sie in ehrenvoller Haft 
hielt, sondern auch noch seine letzte Schuld begleichen.

Er, Philipp, hatte getan, was er konnte, um die Haftentlas­
sung seines Lehnsmanns – denn das war der englische König 
zumindest bezüglich seiner Festlandbesitzungen in seinen Au­
gen – zu verhindern, war aber, wie schon so oft, wenn er sich 
gegen Richard gestellt hatte, gescheitert. Jetzt war dieser rhein­
aufwärts auf dem Weg nach England, um zuerst seine dortigen 
Besitzungen zu sichern. Doch wenn das erledigt wäre und die 
von Prinz John gehaltenen Burgen gefallen waren – und dass 
das passieren würde, daran zweifelte Philipp keinen Mo­
ment – , würde Löwenherz nach Frankreich kommen, um sich 
dort an Land zurückzuholen, was er in der Zeit seiner Gefan­
genschaft verloren beziehungsweise sein französischer Wider­
sacher erobert hatte. Doch leicht wollte Philipp es ihm nicht 
machen und sich noch eine gute Ausgangsposition für den un­
zweifelhaft bevorstehenden Kampf sichern.

Richards Bruder John, der die Krone schon zum Greifen 
nahe gesehen hatte, hatte ihm große Territorien des angevini­
schen Reiches abgetreten, um ihn als Bundesgenossen zu ge­
winnen. Allerdings beanspruchte Philipp die Oberhoheit über 
alle Gebiete der Plantagenets auf dem Festland von den Pyre­
näen im Süden bis hinauf nach Flandern. Es war also nur fol­
gerichtig, diese zu besetzen und sich endgültig zu ihrem Herrn 
zu erklären. Viele der Grundbesitzer und Kastellane hatten 
das begriffen und sich ihm kampflos ergeben, so wie Gilbert 
de Vascœuil, der Herr über die starke und wichtige Grenz­
festung Gisors im Vexin. Wie sehr hatte Philipp es doch ge­
nossen, den von Richard eingesetzten Burghauptmann vor 
sich knien zu sehen! Viele nannten diesen nun einen Verräter, 
und das war er zweifelsohne auch. Aber ihm war das nur 
zupass gekommen, hatte er seine Truppen deshalb doch nicht 
in einer endlosen Belagerung verschleißen müssen. Jetzt waren 
von den Franzosen die Schlüsselfestungen Tours, Amboise, 
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Montbazon, Montrichard und vor allem Loches in der Tou­
raine und Evreux, Neubourg und Vaudreuil in der Normandie 
besetzt worden, deren Besatzungen allesamt von John den Be­
fehl bekommen hatten, Philipp die Tore zu öffnen. Damit hat­
te der französische König nun die Kontrolle über beide Ufer 
der Seine bis kurz vor Rouen, seinem nächsten Ziel. Jetzt 
musste nur noch die Hauptstadt dieses nördlichen Herzog­
tums der Plantagenets fallen, dann konnte Richard ruhig kom­
men und sich an den starken Mauern seiner einstigen Besit­
zungen die Zähne ausbeißen. Jede einzelne verlorene Burg, 
jede Stadt, jede Baronie würde ihm einen schweren Stich ver­
setzen, und Philipp hoffte aus tiefster Seele, dass einer davon 
den rotblonden Hünen, dem er sich zeit seines Lebens unter­
legen gefühlt hatte, fällen würde.

»Geoffrey, bringt endlich die Belagerungsgerätschaften in 
Stellung«, brüllte der König seinen Feldherrn an. »Oder soll 
ich vielleicht selbst in die Speichen greifen, um das Trebuchet 
zu schieben?«

Der Graf von Le Perche verdrehte hinter Philipps Rücken 
die Augen und fragte sich zum wiederholten Male, ob es nicht 
ein schwerer Fehler gewesen war, die Fronten zu wechseln. Er 
war mit einer Nichte von Richard Löwenherz verheiratet und 
hatte diesen auf seinem Kreuzzug begleitet und ihm treu ge­
dient, bis der englische König in Gefangenschaft geraten war. 
Da danach niemand absehen konnte, wann und ob er über­
haupt je wieder freikäme, und Philipp begann, die Ländereien 
der Plantagenets zu unterwerfen, wozu auch seine eigene 
Grafschaft gehörte, hatte er sich dazu gezwungen gesehen, 
diesem den Lehnseid zu schwören, um seine Besitzungen zu 
retten. Jetzt diente er dem Franzosen und fühlte sich dabei 
gar nicht wohl in seiner Haut. Wie würde Richard wohl re­
agieren, wenn er erfuhr, dass sein angeheirateter Verwandter 
und  einstiger Kampfgefährte den Marsch auf seine normanni­
sche Hauptstadt Rouen befehligte? Sicherlich nicht erfreut, so 
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viel stand fest, und Geoffrey von Le Perche hoffte inbrünstig, 
Löwenherz nie auf dem Schlachtfeld zu begegnen.

Während Geoffrey seinen Gedanken nachhing und gleich­
zeitig die Söldner antrieb, mit dem schweren Belagerungsgerät 
weiter vorzurücken, kam ein Späher auf ihn zu und redete so­
gleich aufgeregt auf ihn ein.

»Sprich langsam und deutlich, Kerl«, fuhr der Komman­
deur den Mann an, der es sogar gewagt hatte, ihn am Ärmel zu 
packen, und aufgeregt nach vorn zeigte. »Ich verstehe das Ge­
brabbel aus deinem zahnlosen Maul kaum.«

»So schaut doch nur, Monsieur, wir brauchen uns vielleicht 
gar nicht weiter zu schinden. Die Tore der Stadt stehen sperr­
angelweit offen.«

Jetzt sah es der Graf gleichfalls, brauchte aber einen Mo­
ment, um den Anblick zu verdauen. Dann wandte er sich an 
den König, der offenbar auch noch nicht mitbekommen hatte, 
dass die Bürger und Verteidiger von Rouen ihnen die Stadt auf 
einem Silbertablett feilboten.

»Majestät, seht, es wird kein Kampf nötig sein! Sie überge­
ben uns die Stadt ebenso freiwillig wie die Festung Gisors. Da­
mit gehört Euch so gut wie die gesamte Normandie, und Ihr 
könnt Euch nach Süden wenden, um in die Kernlande der 
Plantagenets vorzustoßen.«

Philipp glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen, und presch­
te nach vorn. Sollte ihm das stark befestigte Rouen wirklich 
wie ein reifer Apfel in den Schoß fallen und keiner seiner 
Krieger beim Kampf um die Stadt sein Leben lassen müssen? 
Nicht dass ihn das übermäßig berührt hätte, aber von den 
flämischen Söldnern, die sein Hauptkontingent stellten, hatte 
er nicht allzu viele, und so war ihm jeder einzelne Streiter 
kostbar.

Der Graf von Le Perche lenkte sein Pferd neben das des 
Königs, und gemeinsam starrten sie auf die weit offen ste­
henden Tore. Auch der gesamte Vormarsch war zum Stehen 
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gekommen, und wie ein Lauffeuer sprach es sich herum, dass 
Rouen sich offenbar kampflos ergab.

»Ich weiß nicht, was ich davon halten soll«, meinte Philipp 
nachdenklich. »So ganz ohne jede Gegenwehr wollen sich die 
Bürger ergeben? Sie standen doch bisher fest zu ihrem Herzog 
und wurden von ihm mit vielen Privilegien bedacht. Irgendwie 
will mir das Ganze nicht gefallen.«

Auch der Graf zog die Stirn kraus.
»Am besten, wir schicken eine Vorausabteilung in die Stadt, 

die die Lage erkunden soll. Am meisten verunsichert mich, 
dass überhaupt niemand auf den Mauern und Türmen zu se­
hen ist. Es weht keine einzige Fahne im Wind, und keine Ab­
ordnung kommt uns entgegen. So empfängt man jedenfalls 
nicht seinen neuen Herrn, noch dazu, wenn dieser der König 
von Frankreich ist.«

»Ihr habt recht, Le Perche. Ich werde das Gefühl nicht los, 
dass man uns in eine Falle locken will. Lasst langsam vorrü­
cken, dabei aber äußerste Vorsicht walten. Vielleicht sind die 
Tore auch nur geöffnet, weil die verdammten Normannen 
 einen Ausfall planen.«

Doch das hatten die Verteidiger von Rouen nicht vor. Dafür 
fehlte ihnen – noch – der geeignete Anführer. Aber dass dieser 
kommen würde, das hatten sie am heutigen Tage erfahren, 
denn der Earl von Leicester, Robert de Beaumont, und zudem 
der Erzbischof der Normandie, Walter de Coutances, waren 
von König Richard vorausgeschickt worden, um die Verteidi­
gung der Stadt zu leiten. Beide hatten den englischen König 
auf seinem Kreuzzug begleitet und waren kampferfahren. Wer 
Sultan Salah ad­Din in Palästina das Fürchten gelehrt hatte, 
dem konnte ein anrückender Philipp von Frankreich nur ein 
müdes Lächeln entlocken.

Die flämischen Söldner hatten schon fast die Stadttore er­
reicht, als plötzlich unzählige Verteidiger auf den Mauern 
und Türmen auftauchten und sie mit unbändigem Gejohle 
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spöttisch willkommen hießen. Gleichzeitig wurden überall in 
der Stadt Fahnen aufgezogen, aber es waren keineswegs die 
Lilienbanner des französischen Königs, sondern in der fri­
schen Brise, die vom Kanal herüberwehte, bauschten sich die 
Leoparden der Normandie und Aquitaniens und die goldenen 
Löwen Englands.

»Verdammt, ich habe es doch gewusst!«, fluchte Philipp 
wutentbrannt. »Es wäre auch zu schön gewesen, um wahr zu 
sein. Los, Le Perche, reitet vor die Mauern, und fordert die 
Einwohnerschaft von Rouen auf, sich zu ergeben. Sagt ihnen, 
dass ich dann Gnade walten lasse und ihnen den schlechten 
Scherz vergeben werde. Aber strapazieren sie meine Geduld 
über, dann werden sie es bitter zu büßen haben.«

Und warum sagst du ihnen das nicht selbst?, fragte sich der 
Graf im Stillen, winkte aber gehorsam einen Bannerträger zu 
sich und gab seinem Pferd die Sporen. Im Galopp ritt er bis 
unmittelbar an die herabgelassene Zugbrücke heran, darauf 
vertrauend, dass schon niemand auf einen Unterhändler schie­
ßen würde.

Auf der Mauerkrone zwischen den Schießscharten erschie­
nen zwei Männer, die Geoffrey von Le Perche nur zu gut 
kannte, hatte er doch mehr als nur einmal an ihrer Seite im 
Heiligen Land gekämpft. Ihnen hier in Feindschaft zu begeg­
nen war nun wahrlich das Letzte, was er sich gewünscht hatte. 
Doch der Befehl seines neuen Lehnsherrn stand zwischen 
 ihnen und ihm, und er musste tun, was dieser ihm aufgetra­
gen hatte, wollte er nicht erneut in einen Loyalitätskonflikt 
geraten.

»Ergebt Euch, dann wird Euch allen nichts geschehen!«, 
rief der Graf zur Mauerkrone hoch. »Alle Bürger werden ver­
schont, und Ihr bleibt Erzbischof von Rouen, Exzellenz. Das 
soll ich Euch im Namen von König Philipp garantieren.«

»Ihr dient Eurem neuen Herrn wirklich voller Hingabe, Le 
Perche«, höhnte der Earl von Leicester. »Wie war das noch? 


